
nischer Grobmünze, zumal der als Schillinge ge­
nommenen Matapane, in den Funden ab. Der 
französische Königsgroschen, der Turnos, und 
die böhmische Groschenmünze, die die alte 
Pfennigwährung entscheidend durchbrachen, 
sind in Baden nicht zu der Bedeutung gekom ­
men wie im Elsaß, Pfalz und im Schwäbischen; 
nur seine Straßburger Nachahmungen begeg­
nen um 1400 in unseren Funden.

M ittelalterliche Großzahlungen wurden häu­
fig nicht in den Zählpfunden der Pfennigwäh­
rung, sondern in der nach dem Silbergewicht 
der Mark — 233 g berechneten Barrenwährung 
geleistet; leider wurden die einzigen Barren­
marken unserer Heimat aus dem O oser Schatz 
nicht als solche erkannt und s. Z. einge­
schmolzen. Eine entschiedene Wendung trat 
ein, als das gemünzte Gold, das seit den 
Karolingern fast ganz aus dem Verkehr ge-

*) V gl. für das Folgende F. W ielandt. Müriz- 
und Geldgeschichte im Lichte badisdier M ünz­
funde, „Baden“ 1949, 2. H, S. 49 ff. m it Fund­
verzeichnis.

2) F. W ielandt, Bodman und Züridi, zwei bisher 
unbekannte M erow inger M ünzstätten im A lem an­
nenland, Ztschr. f. d. Gesch. d. O berrheins 1939, 
S. 424 ff. Ders. Die M onetarmünzen der oberrhei­
nischen M erow ingerm ünzstätten, Deutsches Jahr­
buch für N um ism atik 2, 1939, S. 57 ff.

3) V gl. W . Hävem ick, Münzen aus rhein. G rä­
berfeldern, M ainzer Ztschr., Bd. 24/2 5, 1929/30, 
S. 100 ff (Schw arzrheindorf); die Rheinsheim er 
argentei werden von mir veröffentlicht.

4) Fundverzeichnis in „Baden“ a . a .O . ;  über 
Fund Steckborn s. J. Cahn, M ünz- und Geldge­

schwunden war, wieder an seine alte Stelle als 
internationales Handelsgeld trat. Seit etwa 
1300 brachte der italienische Geld- und 
W arenverkehr den Florentiner Goldgulden in 
steigender Anzahl ins Land; der berühmte 
Goldschatz eines Konstanzer Wechslers, der 
1905 gehoben wurde,10) enthielt davon über 
1600 Stück. Gegen Ende des 14. Jh. aber über­
wiegt in den allerdings nicht allzu umfang­
reichen und meist dörflichen Schätzen, die der 
Erdboden wieder preisgab, der rheinische Gold­
gulden, der durch die Konvention der rhei­
nischen Kurfürsten zur allgemeinen deutschen 
Handelsmünze geworden ist.

Bis zur Einheitswährung des modernen grö­
ßeren badischen Territorialstaates, der die be­
rührten m ittelalterlichen Münzbezirke über­
spannte, bedurfte es noch einer jahrhunderte­
langen Entwicklung.

schichte von Konstanz und des Bodenseegebiets 
1911, S. 63 ff.

5) J. Cahn, D ie Reichsmünze zu O ffenburg, Z e it­
schrift f. d. Gesch. d. O berrheins 1927.

6) F. W ieiandt, D er Hellerfund von Pforzheim , 
Deutsche M ünzblätter 1939, S. 221 ff.

7) Vgl. J. Cahn, D er Rappenmünzbund 1901.

8) V gl. F. W ielandt, D ie Anfänge des landes­
herrlichen Münzwesens der M arkgrafen von Baden, 
Ztschr. f. d. Gesch. d. O berrheins 97, 1949, S. 91 ff.

9) M eine umfassende Fundbearbeitung wird im 
Bayer. Jahrbuch f. N um ism atik 1950 ersdieinen.

10) P. Joseph, D er K onstanzer Goldmünzenfund, 
Frankfurter M ünzzeitung 1909, S. 187 ff.

Die St. Petrinische Tracht um 1740
Aus den Aufzeichnungen des Benediktiner­
paters Johann Nepomuk M a i c h e l b e c k

„Als ich anhero kam, nämlich 1739, hatten 
die Bauren kurze Zwilchwammes mit Ö rlin - 
ger ausgefüttert, weiße Krägen um den Hals, 
ihre Knebelbärte, einen schwarzen Flor hinten 
über den Rucken herabhangend, einen hohen 
Hut rundlächt, weiße Strümpf, hohe Absätze 
und rote Laschen an den Schuhen mit Nesteln, 
weißlederne Hosen. Die Tracht kam fast den 
Hauensteinern gleich außer der Farbe. Von 
Knöpfen wußte man selber Z eit noch nichts,

sondern hatte lauter Haften. Im Sommer prang­
ten die Mannsbilder mit ihren weißen reistenen 
Strümpfen, nichts Baumwollenes, weniger ge- 
modlete. Die W eiber trugen ihre gefältelten 
Röcke, worunter ein Schafspelz; über diese 
hatten sie lange M annskittel aus Tuch — was 
alte sind, haben noch heutiges Tags der­
gleichen K ittel —, Pelzkappen mit vier Hör­
nern, um den Hals ihre schwarzen Flör, breite 
Absätze an Schuhen — das war die ganze 
H offahrt ihrer Kleider.“
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